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Zur Eröffnung derkirchlichen Beerdigungsfeier trug der

Sängerbund Uſter, deſſen Paſſivmitglied der Verſtorbene

geweſen, das folgende Lied vor:

Dadrunten iſt Frieden im dunkeln Haus,
Daſchlummert der Müde, da ruht er aus;
Und ſchlief er im Schimmer des Abendsein,
Es wecket ihn nimmer der Frühe Schein.

Denhier einſt gemieden erſehnte Ruh'
Hier ſchließt er zum Frieden ſein Auge zu.
Der ſchmerzliche Stunden in Noth durchwacht,
Still ſchläft er da drunten in tiefer Nacht.

Daborgtnicht die Hülle des Traum's der Schmerz,
Auf ewig nunſtille ſteht hier das Herz.
Mag's toben da oben und ſtürmenſehr,
Was kümmert das Toben den Schläfer mehr!

Andächtige Trauer-Verſammlung!
Raſch tritt der Tod den Menſchen an;
Es iſt ihm keine Friſt gegeben;
Er ſtürzt ihn mitten in der Bahn,
Er reißt ihn fort vom vollen Leben!

SohatderDichter geſungen, der ſelber in einem Alter

von nicht einmal fünfzig Jahren vom Tode dahingerafft

worden iſt, und der in ſeinem „Tell“ einen der populärſten
Namen unſerer Schweizergeſchichte zum idealen Träger aller

Freiheits⸗ und Vaterlandsliebe erhoben hat. Ja — raſch
tritt der Tod den Menſchen an!

Daran wurdenwirAlle erinnert, als zu Anfangdieſer

nun ablaufenden Woche die Trauerkunde an unſer Ohr und

in unſer Herz drang, daß der Mannnicht mehr unter den
Lebenden weile, den wir doch bis anhin mit Eifer und Hin—

gebung in ſeinem Geſchäftskreiſe walten und wirken ſahen.

Und der, ob er auch nicht gerade das Bild blühender Ge—

ſundheit und unverwüſtlicher Manneskraft darbot, doch durch—

aus nicht den Eindruck zurückließ, als ob ſeine Jahre gezählt,
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ſeine körperlichen und geiſtigen Kräfte gebrochen und auf—
gezehrt ſeien!

Undmochteer auch eine Lebensſtufe erreicht haben, die
das bei uns herrſchende durchſchnittliche Lebensalter namhaft
überſteigt — weder Er noch ſeine nächſten Angehörigen und

Freunde vermochten doch zu ahnen, daß der Abend ſeines

Lebens ſchon ſo ganz nahe herbeigekommenſei.
Und doch war dem alſo!

Während der ſelig Entſchlafene noch am verfloſſenen
Dienſtag mit den Seinigen munter undfröhlich ſpeisſte und

verkehrte, war er ſchon wenige Stunden ſpäter im Todes—

kampfe mitten inne, und lag bereits Nachmittags halb fünf

Uhr als Leiche in dem geräumigen Wohnhauſe, daserſich
einſtens erbaut in der Hoffnung, darin den Abend ſeines
Lebens im trauten Familienkreiſe ſtill verbringen zu können.
Gewiß — es wär' ſo ſchön geweſen — eshatnichtſollen ſein!

Auch ſonſt ſchon hatte der liebe Verſtorbene die Wahr—
heit dieſes Wortes, und damit die Unbeſtändigkeit menſchlicher
Berechnungen und Hoffnungenerfahren müſſen.

Vor nunmehrdreißig und etlichen Jahren war er hieher

gezogen, und hatte in Verbindung mit einem Bruder eine Baum⸗

wollſpinnerei gegründet, die er bei ſeiner beſonnenen, umſichtigen
Weiſe zu langſamer, aber um ſo gedeihlicher Entwicklung

zu bringen verſtand. Und wohlin ehrenvoller Anerkennung

ſeiner Verdienſte um Hebung derhieſigen Induſtrie ſchenkte
ihm ſchon im Jahre 1859diepolitiſche Gemeinde Uſter ein⸗
ſtimmig das Bürgerrecht, das er dankend entgegennahm, ohne
doch auf das Bürgerrecht in ſeiner ihm ſtets lieb geblie—
benen, urſprünglichen Heimatsgemeinde Stäfa zu verzichten.

Nicht gar lange zuvor hatte er ſich einen eigenen Haus—
ſtand gegründet durch Verehelichung mit Fräulein Anna

Barbara Honegger von Wollishofen und dabei gehofft, in

des Hauſes traulich⸗wohnlichen Räumen jeweilen von des
Tages Arbeit und den Anſtrengungen wie Widerwärtigkeiten
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des Geſchäftslebens ausruhen zu können. Aber auch da

ſolltees anders kommen als er gedacht. Nach wenigen Jahren,

ſchon anno 1861 wurde ihm die Gattin, an der er innig

gehangen und die ihm ebenſo treu zugethan war, nach mehr—

monatlichem Krankenlager durch den Todentriſſen.

Wieder ſtand er einſam da und doch konnte der wohl—

geſtellte Mann ſich nicht wieder entſchließen, ein neues Ehe—

band zu knupfen. Vielmehr lebte er fortan nur noch ſeinem

Geſchäͤfte, ſowie der Erziehung des einzigen Sohnes, der

ihm als Pfand und Andenken jener kurzen Periode glück—

lichen Ehelebens verblieben war. Als im Jahre 1869 ſodann

ſein hier wohnender Bruder, Guſtav Huber, ebenfalls nach

mehrmonatlicher Krankheit dahinſtarb,da war es um unſern

verſtorbenen Freund herum noch einſamer geworden, da die

Gabe, durch Theilnahme an den öffentlichen Fragen und den

Genüſſen des geſellſchaftlichen Lebens ſich Zerſtreuung und

Abwechslung zu verſchaffen, ihm nicht zu Gebote ſtand.

Um ſo mehrfreute es ihn, ſeinen einzigen Sohnall—⸗

mählig in's reifere Alter hineinwachſen zu ſehen, und eben

war er im Begriffe, an die fernere Ausbildung desſelben eine

weitere Hand zu legen. In wenigen Tagen nämlich ſollte

derſelbe behufs Erlernung der franzöſiſchen Sprache nach

Lauſaune überſiedeln— ein Plan, deſſen Ausführung dem

Vater um ſoſchwerer anliegen mußte, als er bei ſeiner ohne—

hin etwas ſchweigſamen und in ſich gekehrten Art und Weiſe

die Trennung von ſeinem einzigen Kinde und die dadurch

herbeigeführte günzliche Vereinſamung ſeines Hauſes doppelt

ſchwer empfinden mußte. Allein er war bereit, das Opfer

zu bringen und hatte ſich, wie ich perſönlich weiß, auch

innerlich bereits auf die Trennunggefaßt gemacht.

Da brach auf einmal der Todesſturm über ihnherein

von einer Seite, von der es Niemand erwartet hatte. Und

ſtatt ſeinen Sohn in die Fremde ziehen zu ſehen, ſollte viel—

mehr der Vater ſelbſt jene Straße betreten, von wannen
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Niemand wiederkehrt in ſichtbarer Erſcheinung. Eine plötzlich

eintretende Herzkrankheit machte ſeinem Leben in wenigen

Minuten ein ganz unerwartetes Ende, ähnlich demjenigen

ſeines ſelig verſtorbenen Vaters.

Noch im Vollbeſitz all' ſeiner geiſtigen und leiblichen

Kräfte, geachtet und geſchätzt von Allen, die ihn näher zu

kennen Gelegenheit gehabt haben, ſo iſt er von unsgeſchieden

und trauernd ſtehen wir heute an ſeinem frühen Grabe.

Und nicht nur ſeine nächſten Angehörigen trauern um ihn.

Der Sohn, demein ſo zärtlich liebender, treu beſorgter Vater

entriſſen worden! Die hochbetagte, 88jährige Mutter, der

er noch vor 10 Tagen den leider letzten Beſuch abge⸗

ſtattet, und die zu dem vielen Schweren, was Leben und

Alter ihr gebracht, nun auch noch dieſen Schmerz haterleben

müſſen! Bruder und Schweſter, Schwager und Schwägerin,

zu denen der ſelig Verſtorbene in freundlichen Beziehungen

geſtanden! Auch wir, die wir mit ihm Einem großen Ge—

meinweſen angehört, fühlen, daß wir einen Verlurſterlitten

durch den jähen Hinſchied dieſes Mannes.

Denn wennerauch nicht zu den Leitern und Lenkern

der Gemeinde und des Staates gehörte; wenn auch ſein

Namenurſelten öffentlich genannt wurde — er hatdoch

durch die Aufrichtigkeit und Anſpruchsloſigkeit ſeines Weſens,

durch ſein beſonnenes aber entſchiedenes Einſtehen für das,

was er einmal als recht und gut erkannt, den Nameneines

Ehrenmannes ſich erworben. Es ſind ja gar nicht immer

die lauten, oft ſo unberufenen Redner und Wortführer, die

dem Gemeinweſen am meiſten dienen und nützen — nein

auch von denſtillen, beſcheidenen, aber pflichtgetreuen und

gewiſſenhaften Naturen geht unbemerkt ein großer Segen aus

aufweitere Kreiſe!

Darum wird das Andenken andenjenigen, derſo plötz—

lich aus dem Leben hat ſcheiden ſollen, fortlebenin manchem

Herzen unter uns. Beweist ja doch auch das zahlreiche
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Leichengeleite, das ſich hier verſammelt und aus Männern
verſchiedener Stände von Nah undFernſich gebildet hat, wie der

Verſtorbene geſchätzt und werthgehalten war in weitern Kreiſen.
Und wie die mählig höher ſteigende Februar-Sonne

ſchon frühlinggswarm in ſein frühes Grab hinableuchtet, ſo
wollen wir hoffen, daß auch ſeine unſterbliche Seele durch

den kurzen, rauhen Winterſturm des Todes eingegangen ſei

in den Frühlingstag eines ewigen unzerſtörbaren Lebens.

Daßſie eingetreten ſei in die lichten Wohnungen jenes großen
Vaterhauſes, wo eine ewige Liebe und Barmherzigkeit waltet

über Allem, was mit den Mängeln und Unvollkommenheiten

des Erdendaſeins behaftet geweſen iſt. Und wie der Ver—
ſtorbene ſelber ſeinen Angeſtellten und Untergebenenallezeit
in mildegeſinnter, wohlwollender Weiſe gegenüberſtand —
ſo hoffen wir, nun er abgerufen worden iſt von dem großen
Arbeitsherrn aller Welt, in deſſen Dienſt Könige wie Knechte
hienieden gleichmäßig ſtehen, es ſei auch zu ihm geredet

worden daströſtlich klingende Wort: Duſtiller, getreuer
Knecht — gehe du ein zu deines Herrn Freude und Frieden!

Dieſer ewigen Gottesliebe legen wir, wie den lieben Ver—

ſtorbenen, ſo auch uns und die Unſrigen Alle an's Herz!

Sie möge auch uns ſtärken, daß wir wirken, ſo lange es für

uns Tag iſt, Gutes thun und nicht müde werden! Dann
können auch wir am Feierabende unſeres Erdenwallens uns

fröhlich zur Ruhe legen in dem Glauben, daß das Grab des

Friedhofes nur das Ende unſerer Erdenwallfahrt, abernicht
das Ziel unſeres Lebens bedeutet; und daß, wer in den
Armeneines Vaterseinſchläft, ſichum das Erwachennicht

zu kümmern braucht!
Unſerm Heimgegangenen aberrufen wir noch zu:

Nach treu benutztem Arbeitstag
Rief ſchnell dein Gott dich von uns ab;

DieHandder Liebe deckt dichzu —
Schlaf' eine ſanfte, ſuße Ruh! Amen.


